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Es stellte sich als mordsmäßiges Spektakel heraus, das mit Sport
nichts mehr zu tun hatte. Der Hindernislauf ging über 700 Kilometer
querfeldein in voller Montur, also mit dem Raumanzug plus Helm, und
das bei strömendem Regen und Windstärke 10. Ein schwerer Sturm war
in Oregon nichts Besonderes - auch nicht im Frühling. Deswegen
wurde schon lange nicht mehr der Notstand ausgerufen oder gar die
Nationalgarde bemüht. Dank Klimawandel war man derlei in dieser
Gegend so gewohnt wie den Geschmack der proteinreichen
Insekten-Burger. Auch im Jahr 2122 hatte der Mensch - trotz
wiederholter Versuche - das Wetter noch nicht im Griff, aber
immerhin den Hunger in der Welt abgeschafft.



Die Wolken türmten sich am Horizont wie schwarze Berge auf und
verdunkelten das Sonnenlicht, während sie ihre Unmengen an
Wasserlast auf die Hundertschaft der Abenteurer abließen. Das
Heulen des Sturmes wurde durch die Helme nur wenig gedämpft, die
Nässe drang durch einige undichte Stellen im Raumanzug ein, die es
eigentlich gar nicht hätte geben dürfen - sicher eine gezielte
Schikane gegen die Anwärter, denen es keinesfalls leichtgemacht
werden sollte. Der Boden hatte sich mittlerweile auch schon in eine
Schlammmasse verwandelt, welche wie Kleister an den Stiefeln klebte
und jeden Schritt erschwerte. Wer hinfiel, beschmutzte nicht nur
den weißen Raumanzug, sondern drohte im Dreck zu versinken. Das
Aufstehen fiel schwer und einige der Gestürzten versuchten sich
durch eifriges Robben weiterzubewegen.



Nur die Härtesten kamen vorwärts und sollten dabei denken, gerade
einen fremden Planeten zu erobern. Dass man bei solchen schlechten
Wetterbedingungen niemals landen würde, sollte man ausblenden. Der
Niederschlag war derart massiv, dass man zeitweise das Gefühl
hatte, unter Wasser zu sein, denn das Helmvisier verfügte über
keine Scheibenwischer und so sah man praktisch nichts, während man
gegen den Wind ankämpfte und kaum Land gewinnen konnte.



Für diese Herkulesaufgabe hatten sich aufgrund einer verlockenden
Werbeaktion - Entdecken Sie neue Welten, die Sie mit allen
Sinnen genießen können! Voraussetzung dafür sind nur
Grundkenntnisse der Raumfahrt, gute Gesundheit und zwei
abgeschlossene Studien! - über 10.000 Bewerber - mehr männliche
als weibliche - aus der ganzen Welt gemeldet, von denen bereits
8.998 aufgrund nicht bestandener medizinischer Untersuchungen und
knapp 300 schon im Vorfeld des harten Auswahlverfahrens bei
vergleichsweise weit weniger anstrengenden Tests ausgeschieden
waren, und betrübt die Heimreise antreten mussten, anstatt einer
geschichtsträchtigen Reise zu jenen Sternen, die man nur mit guten
Teleskopen sehen konnte.



Über den Helmfunk kamen von den grau uniformierten Wächtern, die
alle in trockenen, altmodischen, jedoch ziemlich bequem
ausgestatteten Raupenfahrzeugen neben den wie wild kämpfenden
Kandidaten herfuhren, zynische Ansagen wie: „Schneller, schneller
ihr elenden Schnecken!“



Oder: „Nicht einschlafen, weiterlaufen!“



Oder: „Nicht so lahm! Die ersten Hürden kommen bald!“



Oder: „Noch ist keiner hinter euch her! Was macht ihr erst, wenn
euch Raubtiere verfolgen?“



Oder: „Achtung! Gleich krepiert der Kamerad hinter euch!“



Wer sich daraufhin umdrehte, hatte den Kampf gegen die Elemente
schon verloren, denn der Sturm blies jeden um, der sich ihm nicht
mit voller Kraft frontal entgegenstemmte. So schieden einige der
insgesamt 702 noch übriggebliebenen Anwärter auf den sehr
verheißungsvollen Traumjob als Weltraum-Pionier aus und gaben jenen
die Chance, die sich nicht von den Psycho-Tricks der Wächter
täuschen ließen. Diejenigen, die über das Gemüt eines Söldners
verfügten, taten sich bei dem militärischen Drill leicht.



Dann kam der eigentliche Hürdenlauf: auf einer Strecke von 150
Metern stellten eine drei Meter hohe Wand, ein fünf Meter hoher
Maschendrahtzaun, ein acht Meter breiter Wassergraben und ein zwölf
Meter hoher Steinwall die Hindernisse dar. Die immensen
Anforderungen an die ohnehin mit aller Kraft gegen die Naturgewalt
agierenden Kandidaten - alle zwischen 28 und 32 Jahren und in
körperlicher Hochform - schienen linear mit ihren Karrierewünschen
zu steigen.



Wieder folgten Pseudo-Ratschläge der Wächter: „He, ihr müsst mehr
Schwung zum Über-die-Wand-Springen aufbauen!“



Oder: „Stellt euch vor, hinter der Wand wartet eine hohe Belohnung
auf euch!“



Besagte Wand bestand aus Wellblech und bot beim Anspringen für die
Stiefel leichten Halt, falls man danach mit den Händen den oberen
Rand erreichen konnte, was allerdings den wenigsten bei der
herrschenden Windstärke und dem strömenden Regen gelang. Man musste
also ein Stück zurück und nochmals Anlauf nehmen, hochspringen, ein
bis zwei Schritte nach oben machen und mit ausgestreckten Armen so
weit wie nur möglich oben ankommen und sofort mit den
behandschuhten Händen zupacken. Wenn man dann nicht abrutschte,
brauchte man nur noch sein eigenes Gewicht plus das der Ausrüstung
- circa 39 Kilo - auf die andre Seite zu wuchten und sich in den
matschigen Boden gleiten lassen.



„He, es ist verboten, einander zu helfen!“, brüllte einer der
Wächter, als er merkte, dass Lisa Schulz von zwei männlichen
Kameraden Schützenhilfe bekam.



Weiter ging es zum Maschendrahtzaun, der im Wind schwankte wie eine
aus Draht gestrickte Fahne.



„Reißt euch beim Drahtzaun nicht die Finger ab!“, kam ein fast
freundschaftlicher Rat aus eben dieser Ecke der feindlichen
Wächter.



Und ein anderer fügte hinzu: „Ihr braucht eure Fingerchen noch für
die Feinarbeit nachher! Also nicht einmal ein Fingerglied
verlieren!“ Natürlich klang es feixend, so als warteten sie schon
sehnsüchtig darauf.



Die Zwischenräume des Drahtzaunes waren leider zu engmaschig, um
die Stiefelspitzen hineinzubekommen. Das hieß also, man musste sich
mit den Fingern hochziehen, wenn eine Hand nach der anderen nach
oben griff. Die fünf Meter kamen jedem wie fünfzig Meter vor und es
setzten bei einigen der eifrigen Kandidaten schon erste
Ermüdungserscheinungen ein. Und diesmal schieden 47 bislang gute
Leute aus. Die restliche Herde der Weltalleroberer bemühte sich
unter Aufbringen größter Mühe weiter fort zum Wassergraben.



Ein Wächter scherzte: „Ui, jetzt werdet ihr aber nass, wenn ihr den
kleinen Wassergraben durchschwimmt!“



Acht Meter zu schwimmen schien eine lösbare Aufgabe, doch das
Gewicht der Ausrüstung und die miese Wetterlage erhöhten leider den
Schwierigkeitsgrad enorm. Plätschernd kraulten alle so schnell wie
möglich durch die dreckig-braune Brühe, die durch den aufgewühlten
Schlamm vom Boden - der Graben war nur ungefähr zwei Meter tief -
immer zäher wurde. Ein Vergnügen konnte man dieses Unterfangen
nicht bezeichnen, auch wenn man eine sogenannte Wasserratte war. Es
gestaltete sich zur Schlammschlacht und einige krochen sogar über
schon untergegangene Körper von ihren Kollegen, die allerdings
aufgrund der Sauerstoffversorgung des Raumanzuges, den sie ja
tragen mussten, nicht ertrinken konnten. Dabei schieden wieder
einige der schwächeren Teilnehmer aus - männliche wie weibliche.
Letztere ersetzten Kraft meist durch Geschick und Gefühl.



Dann endlich die letzte Hürde, die von den Wächtern mit der
Ankündigung vorgestellt wurde: „Achtung, die Steine dürfen nicht
aus dem Wall gerissen werden!“



Der Steinwall war breit genug, um hundert Leuten nebeneinander die
Möglichkeit zu geben, ihn zu erklimmen. Die zwölf Meter Höhe
schienen durch einige herausstehende Steine, auf die man beim
Hochklettern treten konnte, zwar leicht bewältigbar, doch leider
hielten einige Steine der Belastung nicht stand und fielen herab.
Es stürzten daraufhin die Teilnehmer auf die unteren Kollegen und
ebenso die schon herausgetretenen Steine, was wiederum zahlreiche
Ausfälle bedingte.



Das freute die Wächter, die offensichtlich Wetten untereinander
laufen hatten - und Gesichter, die zum Regenwetter passten -, wer
oder wie viele der Teilnehmer es letztendlich bis zum Ziel
schafften. Danach richteten sich auch deren Ansagen an spezielle
Kandidaten.



„He, Oldstone, mach nicht schlapp! Ich zähl auf dich!“



Oder: „Carmichal, du darfst nicht aufgeben!“



Oder: „Komm schon, Pattifeyer, du schaffst das!“



Der richtige Job für Sadisten, dachte Ed Rottencliff, aber euch
zeige ich’s!



Allen Teilnehmern gemeinsam war eiserne Disziplin, der unbedingte
Wille zum Erfolg und die Vision, unter den ersten Menschen zu sein,
die in eine andere Galaxie vorstoßen dürfen. Beseelt von dem Wunsch
zu sein, neue Planeten in einem völlig anderen Sternenhaufen des
Universums mit der Spezies Mensch zu besiedeln, trieb alle zur
Höchstleistung an und ließ die Wächter nur wie dreiste
Spielverderber wirken.



Am Ende der Strecke tauchten unvermittelt noch die Hologramme von
einigen lebensecht wirkenden Dinosauriern - je zwei Exemplare eines
Tyrannosaurus Rex, eines Stegosaurus, eines Spinosaurus und eines
Triceratops - auf, die geräuschvoll grunzend im Weg standen und von
den schon leicht ermüdenden Kandidaten umgangen werden mussten.
Diese urtümlichen Riesen wirkten wie direkt aus der Kreidezeit in
das 22. Jahrhundert transferiert - ein gewaltiger
naturgeschichtlicher Anachronismus.



„Oh weh“, spottete ein Wächter, „der fremde Planet ist ja bewohnt!
Wer mit einem dieser Urviecher kollidiert, kassiert einen kleinen
Elektroschlag! Hähähä!“



Ben McIntosh stieß bei seinem abrupten Ausweichmanöver mit Linda
Crane zusammen, brachte sie unabsichtlich zu Sturz und half ihr
sofort wieder auf die Beine.



„Dafür bekommst du sicher einen Extrapunkt“, meinte sie.



„Nein, das ist doch selbstverständlich!“, wehrte er bescheiden ab.



Humprey van Willstock hatte weniger Glück und streifte einen T.
Rex, worauf er von dessen ausgeteilten Elektroschlägen zitternd am
durchweichten Boden landete.



„Hohoho, unser Hump war noch nie so geladen“, bemerkte ein Wächter
sarkastisch.



Unnötig zu bemerken, dass er damit ausschied, wie auch einige
seiner Kollegen, die solcherart elektrifiziert wurden. Doch das
Gros der Teilnehmer schaffte es tatsächlich allen Widrigkeiten zum
Trotz bis zum bitteren Ende.



Einer der Wächter lieferte sogar noch verbale Hilfestellung: „Los
Leute! Es ist alles nur eine kleine Verzerrung der Realität, die
euch in den Abgrund führen kann! Schenkt ihr also gar keine
Beachtung!“



Ian Glassky kam kurz nach Kallistus Urian als Zweiter ins Ziel -
den überdachten Hof einer großen Kaserne, die für die Dauer des
harten Ausscheidungskampfes der Wohnort für alle war und Schutz vor
Sturm und Regen bot -, nahm den Helm ab, streckte kurz die Zunge
raus und hechelte: „So müssen sich früher Pferde gefühlt haben,
bevor man denen den Gnadenschuss gab!“ Dabei wehte aus seinem Mund
ein übler Geruch, definierbar am ehesten mit abgestandenem Alkohol,
welcher während dem Einsatz verboten war.



Urian sah ihn nur verächtlich an und wollte schon so etwas sagen
wie: bei dem Pesthauch innerer Verwesung, den du verströmst, wäre
das auch bei dir angebracht, beließ es aber nur bei einem kurzen
Schulterzucken.



Bei Provokationen kam selten etwas Gutes heraus, wusste er und
wandte sich zur näherkommenden Lisa Schulz, einer aparten Frau, der
man die männliche Stärke nicht ansah.



„Puh!“, machte sie, nachdem sie den Helm abgenommen und einen
Handschuh ausgezogen hatte, atmete schnell und ordnete ihr
brünettes kinnlanges Haar. „Fast wäre ich im Schlamm stecken
geblieben.“



„Wäre echt schade um dich gewesen!“, schleimte sich Glassky bei ihr
ein und fuhr sich ebenfalls durch sein kurzgeschorenes, dunkles
Haar, bzw. das, was davon noch zu Berge stand.



Einer der zehn Wächter, es handelte sich um die Nummer Sechs -
jeder durfte nur mit der Nummer angesprochen werden, welche groß
auf der grauen Uniform prangte -, kam sofort dazu, als mache er
sich um Lisa Sorgen.



„Alles in Ordnung, Schulz?“



„Ja, sicher, Nummer Sechs!“, sagte sie und lächelte charmant,
worauf er ebenso charmant zurückzulächeln versuchte, was allerdings
nur wie Zähnefletschen wirkte.



Ed Rottencliff lief ihnen entgegen, riss sich den Helm herunter und
fragte schnaufend: „Habt ihr Brenda Treschkowa schon gesehen?“



Nummer Sechs höhnte: „He, hast du Dreck in den Augen, Rottencliff?
Hier stehen außer mir nur drei Figuren herum und davon ist keine
deine Brenda!“



Angesichts dieser rüden Ansage sah Ed aus, als hätte ihm Nummer
Sechs den Mut abgenommen - wie der sprichwörtlich begossene Pudel,
der zudem noch kastriert worden war. Aber er überspielte es einfach
mit einer kurzen Grimasse.



Nun tauchte auch Flint Hellstrom auf. Flint war ein ausgesprochen
extrovertierter Mensch mit dem Konterfei eines Skandinaviers und
dem Körper eines Athleten. Nachdem er seinen Helm abgenommen hatte,
schüttelte er sein blondes Haar und ließ seine blauen Augen
aufblitzen.



„Freue mich, euch alle zu sehen, Freunde!“, ließ er im Ausatmen
verlauten. So als wäre er eben vom Surfen an Land gekommen und auf
der Suche nach einer Sexualpartnerin.



„Mich wundert, dass du nicht der Erste warst“, provozierte ihn
Glassky.



„Als höflicher Typ lasse ich gern anderen den Vortritt!“, konterte
Flint und blinzelte Lisa zu.



Diese erwiderte erfreut seine Flirtgeste und Glassky verfiel
leicht. Es kratzte an seinem Ego, wenn ihm jemand vorgezogen wurde.



Der Wächter Nummer Acht feuerte den Rest der Meute an: „Lasst euch
nicht vertilgen, wir haben noch ganz andere Spielchen für euch
vorbereitet!“



„Los, los!“, stimmte auch Nummer Zehn ein. „Wer noch selber gehen
kann, der stütze die anderen!“



So trudelten nach und nach auch die anderen geschundenen Teilnehmer
ein. Keuchend, abgekämpft, schlurfend und hustend. Insgesamt nur
noch 516, welche einen ziemlich ramponierten Eindruck machten. Für
die - im wahrsten Sinne des Wortes - auf der Strecke Gebliebenen
standen Ambulanzflyer bereit, die sie einluden und sofort
ausflogen. Die Verlierer dieses Einsatzes verschwanden, so als
hätte es sie überhaupt nie gegeben.



Nummer Acht kam mit großen Schritten auf die rund 500 zu und sagte
grinsend: „Ihr glaubt wohl, jetzt habt ihr es geschafft, was!“



Die Teilnehmer sahen betroffen aus ihren total verdeckten
Raumanzügen, obwohl sie schon geahnt hatten, dass noch etwas auf
sie zukommen würde.



Vorerst kam einmal die Nummer Eins daher, ein Wichtigtuer, der sich
breitbeinig vor sie hinstellte, die Hände in die Hüften stemmte und
so laut wie möglich verkündete: „Ihr habt nun 15 Minuten Pause,
dann geht es zum Denksport!“



Die Kandidaten waren von ihrem bisherigen sozialen Umfeld total
isoliert worden und lebten schon eine Woche abgeschieden ohne jede
Kommunikationsmöglichkeit zu ihren Angehörigen in der Kaserne
mitten in Oregon. Aber wer sich für diese Mission gemeldet hatte,
der wusste schon zuvor, dass er im Falle seiner Eignung sein
bisheriges Leben aufgeben und sich ausschließlich dem Erobern eines
neuen Lebensraumes für die Menschheit widmen musste.



Die Ansage ‚15 Minuten Pause‘ bedeutete, dass darin auch das
Umziehen eingeplant war. Daher rannten jene, die noch genügend
Kraftreserven hatten, so schnell es ging zu den Umkleideräumen im
Keller der Kaserne. Das Gebäude bestand aus Stahlbeton und hatte
zwar Fahrstühle, doch deren Nutzung war den Kandidaten verboten,
die alle Wege zu Fuß zurücklegen mussten, um nur ja nicht aus der
Übung zu kommen - die extreme Belastung im All sollte simuliert
werden. In den spartanisch, aber sehr funktionell ausgestatteten
Umkleideräumen kam kurz eine Stimmung auf wie Jahre zuvor auf der
High-School. Duschen konnte man zwar nicht, jedoch tauchte ein
angenehm duftender Dampf die verschwitzten und durchnässten
Teilnehmer in eine Wolke, welche die Nässe an den Körpern
verdunsten ließ, Körpergerüche neutralisierte und noch dazu
desinfizierende Wirkung zeigte.



Alle Teilnehmer wechselten die Raumanzüge gegen dunkelblaue
Trainingsanzüge - mit dem NASA-Emblem auf der rechten vorderen
Brusttasche - und die Stiefel gegen bequeme Sneakers mit
Klettverschluss.



Gary Carmichal beschwerte sich dabei: „Na, ich hoffe, dass unsere
Anzüge beim kommenden Weltraum-Spaziergang dicht sind!“



„Pah, wer weiß, kommst du überhaupt noch dazu, im Raum spazieren zu
gehen!“, witzelte Sara Flagline, eine rothaarige Frau mit großen
Brüsten, was ihr immer brünstige Blicke der Männer einbrachte.



Daraufhin meinte Bruce Lockwood, ein rotwangiger Engländer: „Ja,
vielleicht im Abstellraum!“



Einige lachten und Gilly Netwark ließ eine seltsame Bemerkung los:
„Manchmal denke ich, wir alle stehen in Gottes Abstellraum und
warten darauf, dass er auf uns zurückgreift.“



Susan Andrews ergriff das Wort, ohne eine etwaige philosophische
Diskussion anzustoßen: „Ist euch schon aufgefallen, dass Nummer
Drei ein Cyborg sein könnte?“



„Nein, denn ich habe ihn ja schon essen gesehen und ein Cyborg
braucht nicht zu essen!“, erklärte Joe Benson, ein Kerl mit
finsterer Physiognomie - er sah immer schlecht gelaunt aus.



„Falsch! Auch ein Cyborg braucht Nahrung!“, meinte Chris Cunnings,
ein drahtiger Afroamerikaner, der keine Spuren von Erschöpfung
zeigte.



„Ja, aber er kann sie sich einfach spritzen!“, teilte Hal Yardbird
sein Wissen noch immer keuchend vom Laufen über diese Spezies mit.



„Das ist korrekt!“, stimmte Mumpai Tenzing zu, einer der
asiatischen Teilnehmer, welcher als Fünfter nach Ed durchs Ziel
gekommen war. „Sowohl intravenös als auch intramuskulär!“



„Ihr habt wenig Ahnung!“, vermeldete Kallistus Urian. „Ein Cyborg,
der nicht auffallen will, isst wie ein Mensch und kann die im Maul
zerkleinerte Nahrung dann aus seinem kleinen künstlichen
Darmausgang zur Weiterverwertung an Nutzvieh abgeben!“



„Du weißt wohl alles besser, was Kall?“, feixte Glassky.



Kall wollte schon etwas entgegnen, blieb aber ruhig, denn er wollte
seine Kräfte sparen. Sein markantes Gesicht strahlte Überlegenheit
aus, das dunkle Haar, besonders an den Seiten sehr kurz
geschnitten, betonte sein kantiges Kinn, das sein Gesicht, in dem
die schwarzen Augen dominierten, sehr hart wirken ließ.



„Wisst ihr, was mich wundert?“, fragte Audry Smith, die selbst mit
verschwitztem, blonden Haar sexy und wie höchstens 18 aussah.
„Warum die Granden der NASA nicht einfach viel widerstandsfähigere
Cyborgs ins All entsenden.“



„Vielleicht, weil sie hier auf der Erde dringender gebraucht
werden!“, meinte Lois Klein, deren Körpergröße nur 1,59 Meter
betrug.



„Nein, weil das gegen die Ehre ist. Der Mensch soll das All
erobern, nicht irgendwelche von ihm geschaffenen Kreaturen!“,
machte sich Ian Glassky wichtig, der meistens am Ende seiner Sätze
die Mundwinkel herabzog.



„Ich glaube, da geht es weniger um die Ehre“, sagte Neil Arbitrage,
„sondern um Kosten. Diese Cyborgs sind einfach zu teuer. Aber wir
Menschen, von denen es mittlerweile schon 14 Milliarden gibt, sind
preisgünstig!“



„RUHE!“, brüllte Nummer Drei. „Zieht euch um und haltet dabei
gefälligst eure große Klappe!“



Kurzes Gemurmel, dann kehrte Stille ein, man konnte fast sagen,
Grabesstille. Dann ging es in die nebenan befindliche Kantine, die
mit frischen Farben wie Gelb und Grün appetitanregend wirkte. Auf
den Tischen lag der Proviant, fast wie eine Opfergabe auf einem
Altar.



Als Nahrung standen Proteinriegel und Schokoladetafeln zur
Verfügung, von der die Teilnehmer ausreichend Gebrauch machten.
Gierig schlangen sie die Köstlichkeiten, welche zum Teil auf einem
schwebenden Tablett lagen, in sich hinein. Es gab ein Gedränge,
denn jeder wollte sich die besten Happen sichern.



„Das reinste Chaos!“, meinte Mumpai Tenzing, der einige Male
angerempelt wurde, sich aber stoisch gab und nicht aus der Ruhe
bringen ließ.



„Wenn es nötig ist, dürfen wir uns sogar des Chaos bedienen, wenn
es ein deterministisches ist und es uns weiterhilft“, sagte
Kallistus Urian.



„Merkwürdig“, entgegnete Mumpai, „das habe ich noch nie gehört.“



Die Zeit der Pause verging viel schneller als eine viertel Stunde.



„Alle sofort in den fünften Stock laufen!“, befahl Nummer Drei in
einem rüden Ton, als wolle er eigentlich sagen: Verpisst euch alle.



„Schon?“, fragte Mary-Ann Slicker, noch mit vollem Mund. Eine
hübsche Frau mit langem, flachsblonden Haar und sehr weichem
Gesichtsausdruck. Sie hatte etwas Engelhaftes an sich und passte
eigentlich gar nicht zu dieser harten Truppe. Doch tief in ihr
steckte eine Kämpfernatur, die stets die Herausforderung und den
Wettkampf mit anderen suchte.



„Das meinte Einstein damals mit seiner Zeitdilatation“, klärte sie
Kall Urian auf und rannte als Erster los.



Ian Glassky, der keine Gelegenheit zum Flirten ausließ, ließ es
sich nicht nehmen, ihr das näher zu erklären: „Wenn man zwei
Stunden lang mit einem Mädchen zusammensitzt, meint man, es wäre
eine Minute. Sitzt man jedoch eine Minute auf einem heißen Ofen,
meint man, es wären zwei Stunden. Das ist Relativität, sagte der
alte Einstein.“



Mary-Ann schluckte und ließ ihn einfach stehen, um ebenfalls die
Treppe nach oben hinaufzulaufen. Bei ihr sah es so grazil aus, als
hätte sie die Gene einer Gazelle geerbt.



Oben im fünften Stock stand in einem riesigen, fensterlosen Saal
schon für jeden Kandidaten ein Sessel bereit, der auf einem Pult
davor einen Monitor mit Fragen bereithielt. Die Antworten konnte
man per Fingertippen aus einer Multiple Choice-Auswahl ähnlicher
Antworten geben.



Eines der 196 Beispiele lautete: a) Eine Drehstrom-Synchronmaschine
trägt ihren Namen wegen der Betriebseigenschaft, dass ihr Läufer
exakt mit dem durch die Netzfrequenz vorgegebenen Drehfeld
synchron umläuft.



b) Eine Drehstrom-Synchronmaschine trägt ihren Namen wegen der
Betriebseigenschaft, dass ihr Läufer dem Drehfeld synchron
zur Netzfrequenz vorausläuft.



c) Eine Drehstrom-Synchronmaschine trägt ihren Namen wegen der
Betriebseigenschaft, dass ihr Läufer synchron dem Drehfeld
im Motorbetrieb nach- und im Generatorbetrieb vorauseilt.



Zum Tippen der richtigen Antwort - im Beispiel also a) - hatte man
nur circa fünf Sekunden Zeit, da man sonst die anderen Aufgaben in
den vorgegebenen 17 Minuten nicht mehr alle lösen konnte, was die
Voraussetzung zum Bestehen des Tests bildete.



Außer technischem Grundwissen war natürlich vor allem auch
Mathematik zum Lösen der Aufgaben vonnöten und im speziellen
Persönlichkeitstest die Moral.



Eines der Beispiele lautete: Sie haben einen verletzten Kameraden
und nur noch wenig Sauerstoff. a) Sie lassen ihn zurück und
versprechen ihm, bald wiederzukommen. b) Sie nehmen ihn mit, soweit
sie ihn tragen können. c) Sie fordern Hilfe an und bleiben in jedem
Fall bei ihm.



Jeder der Teilnehmer wusste, dass eine solche Entscheidung immer
erst in der betreffenden Situation gefällt wird und daher schwer im
Voraus zu treffen war. Doch jeder wusste, dass die gewünschte
Antwort c) war, denn es galt als unehrenhaft, einen Verletzten
zurückzulassen.



Einige der Beispiele forderten mehr Denkarbeit als andere - daher
auch längere Reaktionszeit - und einige der Teilnehmer versuchten
daher ihr Glück, indem sie einfach blind schnell eine Antwort
tippten. So kamen nicht nur die Schlauesten, sondern auch die
Glückskinder weiter. Wie auch sonst im Leben oft der Fall…



Am Ende leuchtete ein grünes Licht, wenn man alles richtig, bzw.
gewünscht beantwortete, und ein rotes Licht, wenn man auch nur
einen einzigen Fehler gemacht hatte. Denn Fehler durfte sich ein
Astronaut im All nicht leisten.



Von 516 wackeren Anwärtern konnten auf diese Weise immerhin 325 als
Gewinner hervorgehen. Eine Gratulation der Wächter, die während des
ganzen Tests nicht im Saal gewesen waren, aber via Kamera alle
überwacht hatten, gab es natürlich keine. Dafür auch keine
Schmähung der Verlierer, auf die ein Military-Transporter wartete,
um sie auszufliegen.



Mittlerweile hatte der Sturm sich gelegt und der Regen auf ein
Nieseln reduziert, das man in der Gegend beinahe Schönwetter nennen
konnte. Was lag also näher, als den umfangreichen Eignungstest
unverzüglich mit einer weiteren Anforderung an die Physis
fortzusetzen.



Nummer Vier verlautbarte: „Herhören! Alle ziehen schnellstens
wieder einen Raumanzug plus Helm an und warten auf den Abmarsch am
verabredeten Ort!“



Alle, denen ein grünes Licht den Weg zum weiteren Auswahlverfahren
geleuchtet hatte, versammelten sich daher nach dem neuerlichen
Umziehen auf Anweisung von Nummer Vier vor der Kaserne zum Lauf zur
nächsten präparierten Teststrecke. Es bildete sich eine
Dreier-Reihe, an deren Front Mumpai Tenzing, Kall Urian und Ian
Glassky liefen. Rechts und links von ihnen schob sich wieder je ein
Raupenfahrzeug voll von Wächtern dahin.



Glassky schielte zu Mumpai hinüber und erkundigte sich: „Habt ihr
das wirklich alle ohne Doping geschafft?“



Natürlich wusste er, dass die Wächter über Helmfunk mithören
konnten, doch er hoffte einige der Mitbewerber mit dieser Masche
loswerden zu können. Leider ging ihm weder Tenzing noch Urian auf
den Leim. Urian blieb ihm die Antwort schuldig.



Tenzing hatte ihn durchschaut: „Meinst du wirklich, dass einer von
uns so dumm ist und zugibt, dass er chemische Hilfsmittel
einwirft?“



„Naja“, meinte Glassky lakonisch, „versuchen wird man es doch noch
dürfen.“



Aus der zweiten Reihe meldete sich Kindred Oldstone: „Außerdem kann
man solche Mittel hier nicht kriegen oder etwa mitbringen. Mir
wurden alle Körperöffnungen kontrolliert.“



„Ach, darum hat man mich unsittlich berührt!“, spottete Susan
Andrews aus der dritten Reihe, worauf einige kurz lachten.



Nach einer halben Stunde gemächlichen Laufens kamen sie an eine
natürliche Barriere: eine tiefe Schlucht, welche die karge
Landschaft in zwei Hälften teilte. Ringsum nur Ödland und in
einiger Entfernung eine große Fabrik mit rauchenden Schloten. Wie
ein Relikt aus lang vergangener Zeit stand sie da und produzierte
für die Raumfahrt nötige Chemikalien. Bei Sonnenschein färbten
diese mit ihrem Rauch den Himmel in sattes Gelb oder an wenigen
produktionsschwachen Tagen in helles - ein unerwünschter Vanilla
Sky.



Bei der nächsten Aufgabe sollten die angespannten Teilnehmer alle
ohne eine Sicherheitsleine diese tiefe Schlucht an einem darüber
gespannten Stahlseil überqueren. Im Raumanzug plus Ausrüstung. Die
genaue Tiefe der Schlucht wurde nicht verraten, betrug
schätzungsweise mindestens 100 Meter. Unten floss die gelbbraune
Brühe des nahen Chemie-Konzerns KENTAURI AG, der seine Abwässer
zwar klärte, worauf diese allerdings mit solcher Wucht aus der
Kläranlage herausgesprudelt kamen, dass sie allerlei Schlamm und
Gestein mitrissen und wahrlich keinen schönen oder gar friedlichen
Anblick boten.



Die Wächter entstiegen ihren Fahrzeugen und postierten sich nahe
der Schlucht bei dem gespannten Stahlseil und sahen die Teilnehmer
herausfordernd an.



Einer der männlichen Anwärter, es handelte sich um Rob Blazer,
einen eitlen Mann mit klassischen Gesichtszügen, guckte ziemlich
bestürzt drein. Und auch ein weiterer Kandidat schien von der
Aussicht, sein Leben einem dünnen Stahlseil anvertrauen zu müssen,
wenig begeistert. Es war Ed Rottencliff, der sich auch an einen der
Wächter wandte, die breiteinig im bequemen Outfit mit einem
Klemmbrett dabeistanden und sich ihre Notizen machten.



„Ist das nicht zu tief?“, wagte er tatsächlich zu fragen. „Wenn da
einer von uns abstürzt, dann hat er eine geringe Überlebenschance.“



„Die ist im All noch geringer.“ Die Antwort kam wie gebellt aus dem
Maul von Nummer Acht - einem besonders unangenehmen, bulligen
Zeitgenossen -, der noch dazu ein Gesicht zog, als hätte er eben
seinen lange befürchteten Steuernachzahlungsbescheid erhalten. Auch
im Jahr 2122 war so etwas noch durchaus üblich.



Und Ed wollte nicht so schnell aufgeben und fügte hinzu: „Aber im
All gibt es doch die Schwerelosigkeit, sodass wir nicht abstürzen
können.“



Sofort notierte sich Nummer Acht auf dem Klemmbrett seine Meinung
über Ed und bellte ihn an: „Dafür bekommst du zehn Minuspunkte!“



„WAAS? Wofür denn?“, empörte sich Ed und erweckte dabei den
Eindruck, den Wächter gleich frontal in die präpotente Fresse
schlagen zu wollen.



„Weil du die Aufgabenstellung nicht begriffen hast: Ihr seid
nämlich gar nicht im All, sondern auf einem fremden Planeten und
eure einzige Überlebenschance besteht darin, über das verdammte
Seil die lumpigen 80 Meter weit nach drüben zu hangeln! Kapiert,
ihr Luschen??!!!“



Daraufhin murmelte Ed noch grimmig unverständliches Zeug und machte
sich daran, sich mit seinen über 120 Kilos - natürlich mehrheitlich
Muskelanteil - an das dünne Stahlseil zu hängen, um peu à peu
darüber zu hangeln, worauf es sich verdächtig nach unten bog. Der
Nieselregen machte es zusätzlich schwer, den Halt nicht zu
verlieren.



„Damit für euch Ungeduldigen die Wartezeit nicht zu lange dauert“,
sprach Nummer Neun zu den Wartenden, „haben wir natürlich für euch
auch ein paar Seile parat!“



Sofort wurden zischende Geräusche hörbar.



Nachdem er das von sich gegeben hatte, spannten sich wie aus dem
Nichts nämlich 49 weitere Seile über die Schlucht, die alle genauso
dünn schienen, wie jenes, an dem sich gerade Ed Rottencliff
abstrampelte.



Nach und nach hingen also die ersten 50 an den Seilen und die
anderen verfolgten gespannt und auch besorgt, wie sich die weißen
Figuren immer weiter von ihnen entfernten. Inzwischen waren
Freundschaften entstanden und es hatte den Anschein, als wären
einige der Teilnehmer sogar ineinander verliebt. Brenda Treschkowa,
eine rassige Schwarzhaarige, die oft einen verbissenen
Gesichtsausdruck bei körperlicher Anstrengung zeigte, zitterte um
Ed, ihre Finger innig ineinander verkrampft, soweit das die dicken
Handschuhe zuließen. Doch siehe da, Ed schaffte es als Erster auf
der anderen Seite anzukommen und jubelte darüber. Wie wild winkte
er nahe dem Abgrund und Brenda deutete ihm mit beiden Händen an,
doch weiter zurückzutreten.



Von den 49 anderen Teilnehmern, die noch am Seil hingen, ermüdete
Gilly Netwark und begann laut zu schreien: „Ich kann nicht mehr
weiter! Ich gebe auf!“



Eine Schrecksekunde lang passierte gar nichts, ehe einer der
Wächter, die Nummer Sieben, den Einsatzbefehl für eine Flugdrohne
an Bord seines Raupenfahrzeuges gab: „Drohne Eins, Abflug!“



„Ich kann mich nicht mehr halten!!!“, rief Gilly mit ziemlicher
Verzweiflung in der Stimme, während sie leicht hin und her
schaukelte.



„Durchhalten, Girly!“, rief ihr Ian Glassky zu, dem offensichtlich
wieder einmal leidtat, bald eine Frau weniger zum Flirten zu haben.



Mumpai Tenzing sah ihn zur Strafe verächtlich an und meinte, trotz
der Anstrengung, die ihn der Gewaltakt des Seilhangelns kostete:
„Das war ihr kaum eine Hilfe!“



„Besser, als nur sinnlos rumhängen zu müssen!“, maulte Glassky
zurück und hangelte sich erbost weiter.



Die Drohne flog über die Köpfe der leidenden Teilnehmer hinweg zur
in Not geratenen Gilly, fuhr dann die Greifarme aus und schnappte
sie sich. Es sah aus, als würde eine Spielzeugpuppe von einer
Spielzeug-Drohne abgeschleppt werden.



„Ah!“, entkam Gilly ein Schmerzensschrei, denn offenbar hatten die
Greifarme der Drohne zu hart zugepackt. Die Zugkraft dieser
fliegenden Helfer konnte man vorher genau auf den Punkt
programmieren.



„Hm“, machte Glassky, während er sich unermüdlich weiter über das
Seil hangelte, „das gibt sicher blaue Flecken! Kein schöner Anblick
auf weißer Haut!“



Es war allen klar, dass Gilly zwar gerettet, aber auch
ausgeschieden war.



Urian war mittlerweile als Zweiter nach Ed auf der anderen Seite
der Schlucht angekommen und beobachtete die Rettungsaktion
gleichmütig. Er enthielt sich jeglicher Äußerungen, da er
vermutete, dass diese ebenfalls von den Wächtern bewertet werden.
Ein solcher Test hatte immer auch eine zweite, nicht gleich
erkennbare Ebene. Nur ein gesunder Körper, in welchem auch eine
gesunde Persönlichkeit steckte, hatte eine Chance darauf,
ausgewählt zu werden.
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